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Iſai. 38. 19.

Viuens, viuens inſe confitebitur tibi, ſicut &egonhodie.

Der Lebendige, ja der Lebendige, der wird dich
preiſen, wie ich auch heutiges Tages thue.

teſes, meine Herren, die frohe Stimme eines alten Koniges in
Juda, oder iſt es die freudige Dankſagung, welche Unſere ge

A

AgZ liebteſte Monarchinn dem hochſten Herrn des Lebens und

Todes in dieſen Tagen entrichtet? Ezechias und Maria Thereſia, an

Frommigkeit und allen koniglichen Tugenden gleich groß, beyde ein Ge

ſchenk des Himmels, die Hoffuung und das Gluck ihrer Völker, beyde
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4 ege g ggßwerden in der Mitte ihrer Tage von einer todlichen Krankheit eben ſo

unvermuthet als gefahrlich angefallen; Ezechias und Maria Thereſia
bryde werden von der Heftigkeit des in den Adern wutenden Uebels mit

dem furchterlichſten Streiche bedrohet, und bis an die Pforten des To

des gefuhret; Ezechias und Maria Thereſia, beyde haben von dem

Bette ihres Schmerzens ihre Seufzer bis zu dem Throne desjenigen dringen

laſſen, in deſſen Handen das Leben der Konige iſt, und der wenn er Vol—

ker zuchtigen, oder beglucken will, den Geiſt der Furſten, wie der Prophet

ſagt, hinweg nimmt, oder ihre Jahre mit Jahren uberhaufet; Ezechias
und Maria Thereſia, beyde wurden durch die ſtarke Hand der All—

macht von den Granzen des Grabes zuruckgebracht, beyder Geſundheit

wieder hergeſtellet, und beyde in den glucklichen Zuſtand geſetzet, den Gott

ihrer Bater noch langer im Lande der Lebendigen zu verehren, und das

Lob des Allmachtigen in ſeinem geheiligten Tempel durch ihre Dankbar

keit zu verkundigen.

Jhr weinenden, ihr vom Schmerzen tief gebeugten, ihr in den

Staub dahin geſtreckten Bolker Oeſterreichs! erhebet eure Haupter, wi

ſchet die Thranen von euern zitternden Wangen ab, ſeyd glucklich: ihr

habet Marien Thereſien wiederum erhalten. Der Gott der Konige

hat ſeine heilige Wache um das Krankenbette unſerer vortrefflichſten
Monarchinn grordnet, um der drohenden Gefahr Einhalt zu thun;

er hat Sie mit ſeinem machtigen Schild bedecket, und die Pfeile des To

des ſtumpf gemacht, er hat dem Todesengel befohlen, das grauſame

Schwert in die Scheide zu ſtecken, und ſich an dem großen Raube ei
ner durchlauchtigſten Kaiſerinn, die er uns, leider! in der Bluthe

ihres Alters entriſſen hat, zu erſattigen; er hat ſeinen Geiſt ausgeſendet,

um



ege H uge 5um die Tage eines uns ſo koſtbaren Lebens zu verlangern, die geſchwachten

Krafte zu erneuern, und die Betrubniß, in welcher wir alle ſchmachte—

ten, mit der angenehmſten Freude zu verwechſeln. Frohlocket alſo an

dieſem Tage der Feyerlichkeit und Freude, bringet das Opfer euerer

Dankharkeit vor die heiligen Altare, ſinget dem Herrn einen neuen Lob—

geſang in ſeinem Heiligthume, und bekennet vor dem Angeſichte der Er—

de, daß der Herr gutig iſt, und daß ſeine Barmherzigkeit bis in ewige

Zeiten beharret.
uUnd wie groß, ihr hochanſehnlichen Mitglieder der kaiſerlichen

und kaiſerlich königlichen Hofkammer, muß eurr Freude und euer
Vergnugen bey der gluckſeligſtten Geneſung unſerer allerdurchlauch—

tigſten Monarchinn ſeyn? Wer mag alle die angenehmen Empfindun

gen, von denen euere Seele erfullet iſt, wurdig beſchreiben konnen?

Jhr habt mir zwar die hohe Ehre beſtimmet, bey der gegenwartigen

Feyerlichkeit der Dollmetſch euerer Geſinnungen zu ſeyn, um dieſelben

nach ihrer ganzen Vortrefflichkeit zu entwickeln, und der Welt vor Au—

gen zu legen; allein ich geſtehe es gleich Anfangs, und ihr vergebet es,

meine Herren, einem ſchwachen Redner, deſſen ſeiner geliebteſten
Landesfurſtinn ergebenſte Seele Freude und Hoffnung, Wunſche und

Dankbarkeit noch immer in der ſußeſten Berwirrung wechſelsweiſe hal—

ten: ich geſtehe es, ſage ich, gleich Anfangs, daß ich die gluckliche Fa

higkeit nicht beſitze, ein ſo erhabenes Bild euerer Freude, als ſie verdie—

net, zu entwerfen, und daß mir nichts anders ubrig iſt, um euer
Verlangen zu erfullen, als daß ich in euere Fußtapfen trete, und euer

vortreffliches Beyſpiel nachahme. Jhr habet euch in dieſem geheiligten

Tempel verſammelt, um dem Allerhochſten euere tiefe Dankbarkrit durch
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das herrliche Feſt, das ihr hier angeordnet habt, zu bezeigen, und ein

offentliches Bekenntniß abzulegen, daß ihr die unvergleichliche Wohl—

that der wiederhergeſtellten Geſundheit unſerer Monarchinn von der

machtigen Hand Gottes empfanget. Werde ich mich alſo nicht nach eue

rer gottſeligen Abſicht genau verhalten, meine Herren, wenn ich eben

dieſe Wohlthat durch dieſe Rede weitlauftiger erklaren werde? Verneh—

met mein ganzes Vorhaben. Da ich hier in dem Heiligthume Got—

tes und auf dem Rednerſtuhle der ewigen Wahrheit ſtehe, ſo ſoll alles,
was ich vorbringen werde, ihr geheiliget ſeyn. Jch werde alſo, um

die Große dieſer Wohlthat vorzuſtellen, nicht ſagen, daß. ſie unſern

Schmerzen und Schrecken geſtillet, daß ſie die Ruhe und Gluckſeligkeit ſo

vieler Provinzen und Konigreiche befeſtiget, daß ſie die Wohlfahrt ſo

vieler Tauſende befordert hat; ich halte mich allein daran, daß ſich Gott

in den Umſtanden, in denen wir vor kurzer Zeit gezittert, und uns nun

erfreuen, auf die ſichtbareſte Art verherrlichet hat. Jndem er der hoch

ſte Herr iſt, und alles zu den beſten Endzwecken leitet, ſo findet er
zwar in allem und allezeit ſeine Ehre, aber niemals ſichtbarer, als wenn

er ſeine Hand uber die Furſten der Erde ausſtrecket. Dieſes haben
wir an Marien Thereſien geſehen. Er erlaubet einer todlichen
Krankheit, Sie fürchterlichen Gefahren auszuſetzen, und er ſttzet derſel

ben wiederum Schranken; aber in beyden erhalt er ſeine Berherrlichung.

Und wie? Jch werde dieſes in den zwern Theilen meiner Rede zeigen.

Denn da er die Krankheit wuten lat, ſo zeigt er uns die Große
Thereſiens. Dieſes iſt der erſte Theil. Und da er Jhre Geſundheit

ſo glucklich erneueret, ſo entdecket er uns die Große ſeiner Macht. Dir

ſes iſt der zweyte Theil. Vergonnet mir meine Herren, euere Aufmerk-

ſamkeit,



ee 9e ge 7ſamkeit, bis ich alles werde abgehandelt haben, und ſchließet alsdenn,

daß, wenn nach den Grundſatzen der heiligen Wahrheit die Wohlthat Eot—

tes deſto großer iſt, je mehr ſie ſeine Ehre vergroßert, ihr diejenige, die

ihr nun empfangen habt, als eine der großten erkennen, und mit einer

immerwahrenden Dankbarkeit preiſen muſſet.

Erſter Theil.
nzenn ſich jemand vielleicht aus einem ubelverſtandenen Eifer verwun

W dert, und mich ingeheim

fundheitsumſtanden Unſerer durchlauchtigſten Monarchinn die

Wohlthaten und Berherrlichung Gottes verkundige: ſo ſage ich ihm,

was einſtens der Weltheiland ſeinen Jungern bey einer gleichen Gelegen—

heit geantwortet hat: Dieſe Krankheit iſt nicht zum Tode, ſon—

dern zu der Ehre Gottes. Joh. 11, 4. Und ich ſretze noch hinzu,
daß, da Gott ſowohl in unſerm Glucke als Unglucke ſeine Berherrlichung
findet, wir in beyden auch dieſelbe erkennen, und ſrine Wohlthaten em—

pfinden muſſen. Wenn ich alſo ſage, Gott habe ſich ſo gar durch das

Uebel, mit dem er dem Leben Thereſiens gedrohrt, verherrlichet, in—

dem er uns einen neuen und erhabenen Beweis von Jhrer Große gege—

ben; ſo grunde ich meinen Satz auf dieſe unſtreitige Wahrhrit, daß
weil wir Marien Thereſien jederzeit als das koſtbarſte Geſchenk des

Himmels hetrachtet haben, die Ehre Gottes, der Sie uns geſſhenket

hat,



8 2 —Shat, deſto herrlicher wird, je großer der Glanz iſt, in welchem er Sie
vor unſern Augen erſcheinen laßt.

Wie aber? was unternehme ich, meine Herren? Getraue ich

mich, zu der Große der unvergleichlichen Thereſia, die wir durch die

ganze Zeit Jhrer beruhmten Regierung geſehen haben, noch etwas hin—

zuzuſetzen? Werde, ich eine Prinzeſſtnn, welche bereits die Bortreff—

lichſten ihres Geſchlechtes weit hinter ſich zuruckgelaſſen, und den Ruhm

Jhrer großen Vorfahren vollkommen erreichet, oder gar uberſtiegen hat,

noch mehr erheben konnen? Werde ich Jhre hohe Weisheit, Jhre ein

ſichtsvolle Klugheit, mit welcher Sie das Heil und die Wohlfahrt Jh-

rer weitlauftigen Staaten bauet, befeſtiget, verewiget, auf eine hohe—

re Stuffe ſetzen? Werde ich Jhre unuberwindliche Sanftmuth, Jhre
erobernde Leutſeligkeit, Jhre unerſchopfliche Gute und Menſchenliebe,

aus denen das Gluck ſo vieler Tauſenden hervorquillt, und ſich taglich

erneuert, noch großer vorſtellen? Werde ich Jhren unglaublichen Muth,

Jhre unbewegliche Standhaftigkeit, mit welchen Sie die empfindlich-

ſten Streiche des Gluckes vereitelt hat, in herrlichern Kampfen be—

wahren? Werde ich Jhre gereinigte Gottſeligkeit, Jhre unveranderliche

Andacht, Jhren ſtarken Eifer fur die Ehre der Religivn, welche wenn

ſie auch Jhre einzigen Tugenden waren, Jhren Namen in dem blu—

hendſten Angedenken bey der Nachwelt verewigen wurden, in hellern

Stralen hervorbrechen laſſen Mit einem Worte, werde ich ſo vielt

Vortrefflichkeiten, welche der Mund der geſchickteſten Redner dem Erd

kreiſe ſchon verkundiget hat, mit noch ſtarkern Farben entwerfen kon

nen? Jch fuhle, meine Herren, die ganze Schwere meines Unterneh—

mens, ich erkenne auch, daß hier der Ort ware, alle dieſe unſchatzba

ren



S

ren Eigenſchaften Thereſiens in dem ganzen Schimmer des Ruhmes,

den die Kunſt ertheilen kann, aufzufuhren, um den Werth der Wohl—

that, die wir in Jhrer Geneſung erhalten haben, zu erhohen; allein da
Thereſiens wahrer Charakter iſt, große Tugenden an Sich zu haben,

und den Ruhm derſelben nicht durch Redner, ſondern allein durch Jh—

re glanzendſten Thaten ausbreiten zu laſſen: ſo will ich mich deſſen

enthalten, und meine Rede des beſten Theils ihrer Zierde berauben.

Nur dieſes wirſt du mir erlauben, große Kaiſerinn, daß ich Dei—

nen Gott, dem Du jederzeit ſo aufrichtig dieneſt, in Dir preiſe, und
verherrliche, weil er uns ſo gar in dem todlichen Uebel, das Dich betrof—

fen, und uns in die außerſte Wehmuth geſturzet, angezeiget hat, wie

groß Du in Dir ſelbſt und in den Herzen Deiner Unterthanen ſeyſt.

Ja, meine Herren, wenn ich in der Fulle meines Schmerzens

meine thranenden Augen auf das Krankenbette unſerer liebenswurdig—
ſten Monarchinn wende: ſo ſehe ich Sie zwar mit allen den Tugen—

den umgeben, welche jederzeit Jhre Schritte begleitet haben; aber ich

ſehe dieſelben in einem weit erhabenern Glanze. Warum? weil ſie nun

geprufte, gereinigte, bewahrte Tugenden ſind. Wir hatten zwar
bey einem ſo vortrefflichen Herzen, als Thereſiens iſt, niemals zu
befurchten, daß ihm der ſchadliche Yauch der Gluckſeligkeit und Hoheit

der Welt gefahrlich werden konnte, um die Sthonheit Jhrer Tugenden

zu vermindern; allein dieſes iſt gewiß, daß wenn die Furſten einmal den

ruhmlichſten Entſchluß gefaſſet haben, tugendhaft zu ſeyn, die Tugen—

den bey ihnen allezeit mehr Reize beſitzen, wenn ſich Ruhe und Gluck—

ſeligkeit um den Thron herum verbreitet. Sie finden auf dem erhabe—

nen Orte, worauf ſie ſtehen, ein geheimes Bergnugen auch bey den ge
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10 —inn,ringſten tugendhaften Handlungen, weil die Aufmerkſamkeit Jhrer Un

terthanen dieſelben genau beobachtet, und ihr Rund als außerordentli—

che Muſter anpreiſet. Alles lachet ihnen damals, alles wird ihnen ein
gewaltſamer Antrieb; ſelbſt der Gedanke, glücklich zu ſeyn und andere

glucklich zu machen, iſt machtig genug, bey ihnen große und ruhmliche

Thaten hervorzubringen. Ja, wenn ſie auch weder aus Reigung noch

Wahl die Tugend liebten; ſo wurde eine naturliche Hoheit der Seele, die

ihnen mit dem Adel ihres Blutes in die Adern gegoſſen worden, oder ei—

ne edle Erziehung, die ihre erſten Jahre gebildet hat, in dem Stande
des Gluckes hinlanglich ſeyn, an die Stelle der Neigung und Wahl zu

treten, und ſie auf dem Wege der Tugend zu führen, ſo lange er mit

Blumen gleichſam beſtreuet ware, und ihn keine Widerwartigkeiten ſchrof

ficht machten. Unterdeſſen will ich Tugenden, die im Glucke bluhen,

ihren Werth nicht anſtreiten; nur muß ich bekennen, daß ihnen das

Siegel der Vollkommenheit ſo lange mangelt, bis ſie die Standhaftig—

keit prufet, und ſie den Sieg uber ſolche Hinderniſſe davon tragen, wel—

che entweder ſie zu zerſchmettern, oder wenigſtens zu erſchuttern drohen.

Wie alſo? Behaupte ich vielleicht, daß die vortrefflichen Tu—

genden Thereſiens noch niemals wider die Prufungen eines hartnacki

gen Gluckes auszuhalten gehabt haben Großer Gott! du haſt dieſer
beſten Furſtinn den Kelch der Bitterkeiten, mit dem du deine Auserwahl

ten trankeſt, oft genug dargereichet; und nur eine ſo erhabrne Seelt, als

die Jhrige, iſt fahig geweſen, den harteſten Anfallen, die du auf Sie los
brechen laſſen, zu widerſtehen. Sollte ich wohl hier, meine Herren,

um zu zeigen, was ich euch zugebe, alle die Wunden wieder erneuern,

die wir mit Jhr bey dem Aufange Jhrer Regierung, bey den erſtaunli

chen



Age  ge 11chen Abwechslungen des Krieges, bey dem erſchrecklichen Raube, den

der Tod ſeit einigen Jahren mitten in Jhrem Pallaſte rings um Sie her

eingeſammelt hat, empfunden haben, und welche noch in Jhrem Herzen

bluten? Unterdeſſen lehret mich der Geiſt Gottes durch das Beyſpiel des

von ſeiner ſtandhaften Geduld ſo berühmten Konigs in Edom, daß um

die Tugend auf den hochſten Gipfel der Vollkommenheit zu ſetzen, er

noch ſtrengere Prufungen habe. Ungeachtet dieſer Furſt bereits von al—

len den Gutern, welche Ratur und Gluck ertheilen konnen, entbloßet iſt,

ſo ſtellet ihn doch Gott dadurch auf die außerſte Probe, indem er ihn mit

Krankheiten prinigen laßt. Dieſe mußten der vornehmſte Beweis ſeiner

Treue werden, und ſeine Tugend in den helleſten Schimmer ſetzen. Jn

der That, alle andern Widerwartigkeiten ſind außer uns ſelbſt; ſie erre—

gen zwar in uns den heftigſten Schmerzen, aber ſie uben ihre Macht

nur an der Seelt aus, ſie machen weiter keinen Eindruck auf den Leib,

als wie weit die Seele durch ihre genaueſte Berbindung einen Einfluß

in denſelben hat. Allein wenn todliche Krankheiten den Korper angrei—

fen, wenn dieſer ſo geliebte Theil unſer ſelbſt, ſo zu ſagen, wider die

Seele ſtreitet; und da er ihr zur Stutze dienen ſollte, ihr zur Laſt und
um Feinde wird; wenn ſie bey ihren eigenen Peinen noch die niederdru
cende Mattigkrit, die heftigen Wallungen des erhitzten Geblutes, die

unaufhorlichen Schmerzen des Korpers zu ertragen hat; wenn ſie mit

jedem Augenblicke, mit jeder kleinen Veranderung der Umſtande den Tod

naher heranrucken ſieht: alsdenn ſeiner machtig ſeyn, alsdenn von dem

einmal betretenen Wege nicht im geringſten abweichen, alsdenn einen

NMuth und eine unveranderliche Standhaftigkeit bezeigen, dieſes iſt zu
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12 ge g eallen Zeiten ſowohl bey den Heyden als den Chriſten fur die erhabenſte

Tugend gehalten worden.

Ach, meine Herren! Maria Thereſia iſt dieſer ſo harten Pru
fung unterworfen worden. Gott, der in Anſehen der Furſten eben ſo—

wohl als der Unterthanen den Faden des Lebens und das Schwert des

Todes in ſeinen Handen halt, ſendete das todliche Uebel der Blattern in

den kaiſerlichen Pallaſt, und dieſes ſtreuete zuerſt ſein geheimes Gift

in den Adern der wurdigſten Kaiſerimm Maria Joſepha aus. Was
hieß dieſes anders, als Thereſien auf der empfindlichſten Seite angrei

fen, einem Leben drohen, das Sie ſo ſehr als Jhr eignes liebte, Sie
einer Gefahr ausſetzen, die Jhre Liebe nicht vermeiden wurde, den Ab

ſcheu, den Sie vor dieſer Art der Krankheit mit Rechte empfand, ver
großern, und Sie die Schrecken derſelben gelegentlich betrachten laſſen?

Was hieß dieſes anders, als Sie zu einem Streiche vorbereiten, der auf

Sie fallen ſollte, und Sie darum auf ihn aufmerkſam machen, damit

er nicht unvermuthet kame, und Sie die ganze Schwere deſſelben em—

pfande? Unterdeſſen verkennet Thereſia, dieſe zartlichſte Mutter Jhres

kaiſerlichen Hauſes, Jhre Liebe nicht. Die Gefahr mag immerhin

anwachſen, die Schreckniſſe mogen ſich immer mehr verbreiten, die

Krankheit mag ſich ſogar außern; alles zittert fur das Leben Thereſiens;

aber ach! Sie iſt noch immer an der Seite Jhrer geliebteſten Schnur,

und Sie ſcheuet Sich nicht, da Sie Sich endlich entfernen muß, ihr

beyh ſo gefahrlichen Umſtanden den letzten Abſchiedskuß aufzudrücken.

Ach große Monarchinn! Deine ſo zartliche Liebe wird uns allzu

theuer zu ſtehen kommen. Vergebens beſiegeſt du den Widerſtand der

NVatur, vergebens treibeſt du deine Liebe bis an die Granzen des Todes,

um



ge gr duge rzum ihre Starke zu zeigen: die Gefahr iſt unuberwindlich. Ja, meine
Herren, ſchon beweiſen uns die Anzeichen der Krankheit, daß wir nicht

ohne Urſache gefürchtet haben. Das Uecbel bricht allenthalben, bricht mit

aller Wut aus: welche Beſturzung der durchlauchtigſten Familie wel—

cher Schmerz des ganzen Hofes! welches Weheklagen der Stadt? wel—

ches Schrecken aller Lander? Und Thereſig ſieht eine liebenswurdige

Tochter noch nicht von der Krankheit hergeſtellet, eine geliebte Schnur

an dem Rande des Grabes, Sich ſelbſt in der außerſten Gefahr; ſicht
dieſes, und blribt ohne Schrecken. Sie vergißt gleichſam Jhrer Krank—

heit und Schmerzen, Sie iſt nur fur das Leben der durchlauchtigſten

Maria Joſepha beſorgt, Sie will von den Geſundheitsumſtanden der—

ſelben, ſie mogen immerhin die furchterlichſten ſeyn, auf das genaueſte

unterrichtet werden. Kann man die Liebe zu den Seinigen, die Gott
in das Herz gepflanzet hat, zu einer reinern Zartlichkeit, und nach der

Richtſchnur des Glaubens zu einer großern Bollkommenheit erheben?

Unterdeſſen, meine Herren, verlanget die Standhaftigkeit
Thereſiens eine noch größere Bewunderung von uns als Jhre Liebe.

Kaum brachte man Jhr zitternd die betrubteſte Nachricht, Maria Jo—
ſepha ſey ein Opfer des Todes geworden, und Gott habe dieſe vortreff

liche Prinzeſſtnn zu glanzendern Kronen berufen, als die Kronen der
Erde ſind: was ſieht Thereſia, und welcher Gedanke kann Sie beſchaff

tigen? Betrubniß bey allen, die Jhr zu dienen die Ehre haben, eine

tiefe Schwermuth, die ſich auf jedem Angeſichte verbreitet; ein angſtiges

Schrecken, das jede Bruſt bedruckt, eine ſolche Rachricht mochte bey

Jhr todliche Folgen haben; einen wurdigen Erben Jhrer Kronen und

Tugenden, unſern durchlauchtigſten Kaiſer, in die außerſten Schmer—
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14 Age 9 egezen verſenket; Sich ſelbſt in der Große einer Krankheit, welche eben

itzt eine Kaiſerinn zu ihrer Beute gemacht hat. Schreckliche Ausſichten! al—

les iſt furchterlich, was Sie ſieht, und was Siezuerwarten hat. Allein was

thut Thereſia? Hier meine Herren, hier ſammelt die Krafte eurer Seele

zuſammen, um die Hoheit zu denken, zu welcher Sie Jhre Standhaftigkeit

erhoben hat. Hier erhebt ſich Jhr hoher Geiſt uber ſich ſelbſt, erſtickt das gan

ze Leid in Jhrem Jnnerſten, beugt ſich anbethend vor dem ſtrengen Befehle

des Ewigen, und ſtellet ſowohl Jhre auf ewig entriſſene Schnur, als Sich

ſelbſt, vor ſeinem Angeſichte zum Opfer dar. Weichet zuruck ihr zartli—

chen Thranen! verſtummet ihr Klagen! verzehret euch ſelbſt, ihr gerech—

ten Schmerzen! Thereſia kennet euch von der Hohe, zu der Sie die

Flugel Jhres Glaubens getragen, nicht mehr. Von dem Himmel und

Jhrer Tugend unterſtutzet, bedarf Sie keines menſchlichen Troſtes, aber

Sie hat Starke genug, das ſo tief verwundete und unter der Laſt ſeiner
Leiden ſeufzende Herz des beſten Sohnes aufzurichten, und ihm allen Muth

einzufloßen. Wenn Thereſia dieſen Muth, dieſe Standhaftigkeit in ei
ner bluhenden Geſundheit, nach einer langen Vorbereitung, beyh gerin—

gern Streichen bewieſen hatte, welche Bewunderung wurde Sie uns

entreißen, welche Lobſpruche wurden Sie erheben muſſen? Run aber

ſchweigen wir, meine Herren, und entheiligen wir ſo herrliche Thaten

nicht durch ein Lob, das nicht einmal fahig iſt, ihre Größe zu erklaren.

Ach, daß doch auch ſo erhabene Tugenden die Macht des Uebels

erſticken konnten, wie ſie den Schmerzen beſiegen! Allein dieſes wachſt

an; und unſere theuerſte Landesfurſtinn bereitet der Religion den herr

lichſten Triumph. Schrecklicher Augenblick! welche Muhe koſtet es nicht,

den Großen der Welt denſelben anzudeuten? welche Zeit muß man an

wen
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wenden, um Ausdrucke zu wahlen, die ſie am wenigſten erſchrecken kon

nen? welche Beweggrunde muß man anfuhren, um ſie zu der letzten

Uebung ihrer Religion zu vermogen, gleichſam als wenn das Unterpfand

ihres Heils, und vielleicht auch das Mittel ihrer Geſundheit fur ſie gefahr—

lich ſeyn konnte? Fur die Gottſeligkeit Thereſiens wurde auch der ge—

ringſte Theil einer ſolchen Behutſamkeit Beleidigung ſeyn. Jhr Glau—

be iſt allzu lebhaft und rein, als daß Sie nicht in dem Brode der Star

ken, in dem heiligen Zehrpfenning, welchen die Kirche den Glaubigen

fur die Reiſe der Ewigkeit ertheilet, Jhr Bergnugen, Jhren Troſt,
Jhre einzige Hulfe ſuchen ſollte: und Sie ſuchet es alſo, daß Sie dieſe
Handlung der Religion mit allen den Umſtanden begleitet, welche Sie

glanzender machen können. Denn muß man Jhr wohl das verehrungs

wurdigſte Sacrament erſt anbiethen? Jhre heilige Seele verlanget mit

ſehnlichſter Begierde darnach. Wartet Sie, bis Sie die Gefahr aufs
außerſte treibt? Sie will vielmehr von der erſten Gegenwart der Gefahr

unterrichtet ſeyn; Sie will Jhren Heiland nicht mit einer faſt ſterben—

den Zung empfangen; Sie will Jhren Richter in Jhr reines Herz ſchlie
ßen, da die zwar muden Krafte eines kranken Leibes noch die Munter

keit haben, um die inbrunſtigſte Andacht Jhrer Seele zu unterſtutzen.

Verrichtet Sie dieſe heilige Handlung im verborgenen? Ach! Sie mag

Jhre durchlauchtigſten Sproſſen in einen noch ſo todlichen Schmerzen

ſturzen, Sie mag eine noch ſo große Betrubniß in unſere Bruſt gießen:

Sie iſt nur bedacht, was Sir Jhrer Wurde und Jhren Volkern ſchuldig

ſey. Auf die hochſte Stuffe der irdiſchen Ehre geſtellet, will Sie noch

Jhre Volker durch Jhr heiliges Beyſpiel unterrichten, und Jhren Eott

in der ganzen Pracht der Religion zu Sich bringen laſſen. Feyerliche,

aber
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du in alle Herzen; aber in welchem Glanze der Tugend zeigteſt du uns

Thereſien? Uerberhebet mich hier, meine Herren, euch das Feuer Jhrer

Andacht, die Jnbrunſt Jhrer Gebethe, die Heftigkeit Jhrer Liebe, mit

welcher Jhr Herz Jhrem Gotte entgegen gerilet, und ihn umfangen

hat, zu beſchreiben; ihr habt ſie allzuoft geſehen, als daß ihr euch die—

ſelben nun bey dem anſcheinenden Ende Jhres Lebens nicht in einem gro—

ßern Schimmer vorſtellen ſollet; aber bekennet zugleich dabey, daß die

Ehre des Allerhochſten ungemein verherrlichet worden, daß die Tugend

Thereſiens in einer noch nie geſehenen Große erſcheinet, daß Sie uns

das herrlichſte Beyſpiel einer heiligen Zubereitung zum Tode gegeben

hat, welches uns deſto koſtbarer iſt, weil wir keine Thranen zu vergie

ßen haben, daß wir daſſelbe durch den ſchrecklichſten Verluſt erkaufen

muſſen.

Unterdeſſen weinet ihr, ihr getreuen Unterthanen Oeſterreichs,

bey dieſem Anblicke; und die Gefahr der Krankheit lehret euch erſt, wie

groß, wie koſtbar Thereſia euerm Herzen ſey. Jch ſage nicht, mei
ne Herren, daß wir unſere theuerſte Furſtinn nicht jederzeit mit der auf

richtigſten Liebe verehret haben, daß wir nicht bereit geweſen ſind,
uns in die außerſten Gefahren zu ſtrzen, um Sie zu erhalten, und daß

uns unſer Leben gering geweſen ware, wenn es ein Opfer Thereſiens

hatte ſeyn ſollen; allein ich geſtehe es, wir kannten uns ſelbſt nicht.

So viele Wohlthaten, ſo viele Beweiſe der Güte und Vorſicht, die uns

taglich von Thereſien zugefloſſen ſind, gaben zwar unſerer Liebe immer—

dar ein neues Wachsthum; aber wie hoch daſſelbe geſtirgen ſeh, mußte

uns erſt die Widerwartigkeit zeigen. Es jſt dieſes die Ratur der Liebe.

So
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So lange ſie ſich in der Ruhe befindet; ſo lange ſie des geliebten Gegen—

ſtandes genießet; ſo lange ſie vor jedem Feinde ihrer Gluckſel gkeit geſi—

chert iſt: ſo erhalt ſie ſich zwar, aber ſie ahmet ſelbſt der Stille ihrer

Ruhe nach, ſie mißt ihre Krafte nicht ab, weil ſie den Gebrauch derſel—

ben von ſich weit entfernet zu ſeyn glaubet. Allein wenn demjenigen,

was ſie liebet, eine Gefahr drohet, wenn ſie vor deſſen Verluſte zittert;

alsdenn außert ſie ihre ganze Macht, und leget durch die Große ihrer

Beſtrebung an den Tag, wie groß die Hochſchatzung ſey, mit welcher ſie

ihren Gegenſtand verehret.

Jſt dieſes nicht, meine Herren, was wir in den verfloſſenen Ta—

gen an uns ſelbſt erfahren haben? Kaum erſcholl der traurige Ruf von

dem kaiſerlichen Pallaſte, unſere geliebteſte Kaiſerinn läge erkranket

danieder, wie erſchrocken erwachte unſere Liebe? Welche Laſt der Sor—

gen fur Jhre Krankheit ſenkte ſich auf uns herab? Welche füurchterliche

Ahndungen wegen Jhres Lebens beklemmten die Bruſt aller Einwohner

dieſer Hauptſtadt? Welche Wunſche ſchickte man der Gefahr entgegen,

um ſie abzuwenden? Welche geheime Seufzer horte Gott in dem Jn—

nerſten unſers Herzens, um uns ſo viele Schmerzen zu erſparen? Al—

lein du ſchrecklicher Tag, der du den Ausbruch des todlichen Uebels an—

gezeiget, du noch ſchrecklicherer Tag, der du uns angekundiget haſt,
daß man ſchon die heiligen Mittel eines chriſtlichen Todes fur Thereſien

bereite! du haſt unſere Liebe auf das außerſte gebracht. Schrecken und

Angſt verbreiteten ſich uber die ganze Stadt; tiefe Wehmuth ſaß

auf jedem Angeſichte, wir ſtanden gleichſam von einem ſchweren

Donner betaubet, und außer uns ſelbſt geſetzet; wir vergaſſen faſt un—

ſerer Beſchafftigungen; wir verſtummten bey der Große unſerer Betrub

C niß,
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das Hulfsmittel fur Thereſien vom Himmel zu erflehen. Ja, in hei—
ligen Gebethen brach endlich unſer Schmerz aus. Wir eileten zu dent

Throne der Verſohnung, die Tempel Gottes wimmelten vor Menge des

Volkes, die heiligen Gewolber erklangen von Seufzern und Weheklagen.

Niemals hatte man ein ſo eifriges, cin ſo anhaltendes, ein ſo allgemei—

nes Gebeth geſrhen. Von dem Hohenprieſter des Heiligthums, von dem

erſten Staatsmanne bis auf den letzten der Unterthanen, alles lag vor

den heiligen Altaren, ſchuttete in der Zerknirſchung des Herzens ſeinen

Schmerzen aus, und erwartete ſeine Hoffnung von dem Gott alles Er—

barmens. Die Prieſter Sions ſtimmeten ihre Klaglieder an, und brach—

ten immerdar das reineſte Berſohnopfer für Thereſten vor den Herrn.

Jedes Geſchlecht, jeder Stand ſtellte ſich in feyerliche Reihen, um in den

Tempel zu gehen, und ſeinem Gebethe durch die gemeinſchaftliche Berbin—

dung mehr Nachdruck zu geben. Sogar die zarten Kinder, die ſtatt der

Opfer der Buße, welche das Gebeth angenehm machen, ihre Unſchuld vor

Gott bringen, erkennen die Große unſers Unglucks, und ſtrecken ihre

Hande gen den Himmel; ſogar der muheſame Arbeitsmann entzieht ſich
die ihm vergonnte Ruhe, um bey dem Herrn die Rettung Thereſiens

zu ſuchen; ſogar der Arme vergißt ſeines Elendes, unterdrucket das

Geſchrey ſeiner Durftigkeit, erhebet ſeine Stimme zu dem Vater der Ar

men, um Hulfe zu ſchaffen, und die Lebenstage der beſten Fürſtinn

zu verlangern.

Großer Gott! Gott der Gute! ſoll denn ein ſo dringendes Ge

beth nicht als ein ſußer Geruch aufſteigen, die Wolken zerreißen, und

vor deinem Angeſichte Gnade finden? Soll denn das Geſchrey des Ar

men,
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haſt, das Geſchrey ſo vieler Tauſenden der betrubteſten Unterthanen heu—
te fruchtlos vor dir ſehyn? Soll der Streich, vor dem wir ſchmachtend

zittern, wirklich vollzogen werden? Genug o Herr! wir ſind gedemuthi—

get, wir ſind zerknirſchet; unſre Liebe fur die Beſte der Furſtinnen iſt ge—

prufet. Sieh unſere Schmerzen, aber heile unſere Wunden. Erhalte

uns Thereſien, und krone unſere Hoffnung. Steh auf du Nachtig

ſter, zeige die Starke deines heiligen Arms, und mache eine Furſtinn zu

einem Werke deiner Allmacht, Die du uns vorher als ein Werk deiner
Gute geſchenkrt haſt.

D meine Herren, wir ſind erhoret! Gott hat bereits ſeine Ehre

in der Krankheit Thereſiens durch Jhre Große gefunden; nun will er
ſich auch in Jhrer Geneſung durch die Große ſeiner Macht verherrlichen.

Zweyter Theil.
 o— —SSEDa ich hier von der Groöße jener Macht rede, welche Gott bey der Ge

 neſung Thereſiens graußert hat; ſo laſſet uns, meine Herren,
gleich zuerſt einem Einwurfe begegnen, den man uns machen konnte,

als ob wir der Ehre der vortrefflichen Manner, welche alle Kunſtgriffe

ihrer Wiſſenſchaft erſchopfet haben, um dem Uebel Schranken zu ſetzen,

etwa zu nahe treten, oder den Ruhm ihres unermudeten Fleißes vermin—

dern wollten. Rein! hiervon bin ich weit entfernet. Denn ſollte ich

CL 2 wehl



wohl Gott wider Gott auftreten laſſen? Dieſes wurde ich thun, wenn

ich eine heilſame Kunſt, dier ein Werk ſeiner Weishrit iſt, und welche er

zum Beſten der Menſchen ertheilet hat, einerſeits verringerte, um an

drerſeits dir Wirkungen der gottlichen Macht zu erheben? Oder kann ich

meinen Satz nicht erweiſen, ohne euch Wunder zu zeigen, welche uber

alle menſchliche Kraft und Einſicht hinweg ſind? Allein ich weiß, daß

wenn Gott Wunder hat, die er allein als Gott wirken muß, er auch Wun

der hat, zu denen er den Beyſtand der Menſchen brauchen will, und wel—

che ein Beweisthum ſeiner weiſeſten Macht zugleich ſind, indem er die

Mittel der Ratur alſo einleitet, oder ſtarket, daß ſie jene Wirkungen her—

vorbringen, derer in andern Umſtanden ſeine machtige Hand allein fahig

ware. Wasiſt alſo meine Beſchafftigung, und worauf grunde ich meinen

Beweis? Hierauf, und ich bitte euch, meine Herren, es wohl zu bemerken,

daß ich hier eben jene Wahrheit auf die Mittel der Geſundheit anwende,

welche der Lehrer der Heyden in Anſehen des Heils der Seelen verkündi

get hat. Jch und meinr Ritgefahrten, ſagte er den Korinthiern, arbei—

ten zwar an euerm Heile, wir ſtreuen den Samen des gottlichen Wor—

tes aus, wir pflegen ihn in euern Herzen mit unſerer Muhe, mit un
ſerm Schweiße; unterdeſſen iſt dieß unſer Werk nicht: Gott hat das

Gedeihen gegeben, 1. Kor. 3.6. Jch ſage ein gleiches in Anſehen der

wieder hergeſtellten Geſundheit unſerer Monarchinn. Unſere beruhmte—

ſten Aerzte haben keinem Fleiße, keiner Arbeit geſchonet, um ein ſo theu—

res Leben, das rntfliehen wollte, zuruckzuhalten; allein Gott hat das

Gedeihen zu ihrer Bemuhung gegeben, er hat ihren Verſtand erleuchtet,

er hat ihre Einſicht geſcharfet, er hat ihre Hand gefuhret, er hat in die

Arzneyen die heilende Kraft geleget, und ihre Wirkſamkeit erhohrt. Die

ſes
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chen Umſtanden, in denen wir uns beſinden, auch vergroßert, iſt die er—

habenſte Abſicht Gottes, die Schwere der Krankhrit, die Geſchwindig—

keit der Geneſung, und die Wirkung derſelben. Folget mir, meine Her—

ren, in dieſen vier Umſtanden mit euerer Aufmerkſamkrit nach.

Was war denn die Abſicht Gottes, und warum wollte er ſich in

der Geneſung Thereſiens durch dir Große ſeiner Macht verherrlichen?

Jhr wiſſet es, meine Herren, es iſt ſeiner Ehre hochſt daran gelegen,

die unumſchrankteſte Herrſchaft uber die ganze Schopfung zu behaupten;

und er iſt es, wenn ich ſo ſagen darf, ſich ſelbſt ſchuldig, daß er als der

hochſte Herr von allen erkennet werde. Unterdeſſen ſteigt der freche Un

glaube aus der Holle herauf, hebt ſein Haupt empor, und will ſein

Reich auf dem Erdkreiſe errichten, um der Gottheit dieſe Herrſchaft zu

entreißen. An Thereſien hat er allezeit eine ahrene Mauer fur Jhre

Lander gefunden. Sie verſcheuchet ihn mit den Stralen Jhrts Eifers,

und wenn er eindringen will, ſo iſt Jhr gerechter Zorn bewaffnet, ihn

zu zerſchmettern. Er knirſchet daruber mit den Zähnen, und iſt ruchlos
genug zu denken, Monarchen erkennten nur einen Gott, woil ſie dabey

glucklich ſind. Allein Therefia erkranket. Was thut alſo der Reli—

gionsſpotter? Weil er keine Gluckſeligkeit kennet, als welche die Erde

giebt, ſo macht er den abſcheulichen Schluß, die Gottesfurcht ſey zu

nichts nutze. Er getraut ſich in ſeinem boshaften Herzen eben jene

Frage zu machen, welche vormals die Gottloſen an den David ſtellten:

wo iſt dein Gott? Pſ. A1. 4. Wo iſt denn der Gott Thereſiens,
dem Sie gedienet hat, den Sie vertheidiget hat? Jſt dieſes der Bewris

ſeines Wohlgefallens? Jſt dieſes die Belohnung Jhrer Dienſte, ſeiner

C3z Jr—



22 ye Zgegeſchutzten Rechte? Jſt dieſes der ſtarke Gott, der die Seinigen ſo be—

trubt ſchmachten laßt? Jſt es Klugheit, wenn man auf ihn vertraut?

Ruchloſe Sprache! meine Herren, aber welche der Unglaubige nur all—

zu oft führet; muß nicht Gott ein ſo laſterhaftes Hirngeſpinnſte vereiteln?

muß er nicht Thereſien heilen, um ſeine Macht in Jhrem Glanze zu zei

gen? Er komme alſo, der Frevler, er ſcehe den Gott Thereſiens, er

bewundere deſſen Große, er kehre in ſein Nichts zuruck, und ſtehe in

ſeine Schande gehullt, ſtumm und beſchamt da.

Weiters, wenn ein ſo aufrichtiges, ein ſo inbrunſtiges Gebeth,

als wir in dieſen Tagen bey dem Fuße des Altars Gottes ausſchutteten,

ein Gebeth, das alle die Eigenſchaften, um erhoret zu werden, beſaß,

Demuth des Herzens, Unterwerfung gegen den göttlichen Willen, Reue

uber unſere Verbrechen, Vertrauen und chriſtliche Standhaftigkeit, ſo

viele ausgeubte Bußwerke, ſo feyerliche Bittgange, und alle die heiligen

Ceremonien, welche die Gemeinde der Glaubigen bey den Gefahren ih—

rer Landesfurſten beobachtet, und das Urtheil der untruglichen Kirche

gutheißet, wenn alles dieſes, ſage ich, vor Gott ohne Frucht geweſen

ware; was wurde der Unglaubige gedacht, geſagt haben? Es iſt wahr,
und ich will nichts verhohlen, meine Herren, wir begehrten von dem Him—

mel nur eine zeitliche Gluckſeligkeit, eine Bitte, welche Gott manchmal

aus Erbarmen gegen uns nicht erhoret, und der er die gewiſſe Wirkung

niemals verheißen hat; allein es war eine ſolche zeitliche Gluckſeligkeit,

daß ſie mit ſeiner Ehre, mit den Vortheilen der Religion, mit dem Hei

le ſo virler Seelen auf das engſte verknupfet war, und daß man alſo ei—

nigermaſſen ſein Augenmerk auf die Guter des andern Lebens richtete,

da man die Gluckſeligkeit der Erde in der Geſundheit Thereſiens ſuchte.

Wenn
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Wenn alſo Gott, ich wiederhole es nochmals, unſere Gebethe dem au—

ßerlichen Scheine nach verworfen hatte: hatte der Frevler nicht geglaubt,

ein Recht zu haben, ſeine gottloſe Zunge wider den Himmel auszuſtre—

cken, die Andacht der Religion, die er allezeit verſpottet, nun auch durch

einen Beweis zu vernichten, und den Glauben der Chriſten wankend zu

machen? Um daher die Hoffnung des Unglaubigen zu Schanden zu ma—

chen, ſeine feyerlichen Berheißungen zu erfullen, unſern Glauben zu ver—

theidigen, unſer Bertrauen aufzumuntern, ertheilet er Thereſien die

Geſundheit, und entdecket uns aus ſo erhabnen Abſichten die Große ſei

ner Macht.

Die Schwere der Krankheit giebt derſelben eine neue Vergroße—

rung: nicht als wenn die Hand Gottes irgendwo einen Widerſtand fande;

ſondern weil ihre Wirkungen jederzeit deſto herrlicher vor unſern Augen

erſcheinen, je weniger ſie von den menſchlichen Kraften abhangen können.

Erwaget, meine Herren, mit mir das ganze Uebel dieſer Krankheit, wel—

che nicht das Borurtheil, ſondern eine lange Erfahrung fur eine der ge—

fahrlichſten erklaret hat; dieſer Krankheit, welche ſo allgemein ſie iſt, den—

noch ſo oft alle Rittel, die man ihr entgegen ſetzet, hintergeht; dieſer
Krankheit, welche ſich unter ſo viele und ihrer Ratur nach ſo verſchirde—

ne Zufalle verbirgt, und dennoch, wenn ſie nicht Anfangs gleich mit aller

Vorſicht der Kunſt beſtritten wird, faſt unheilbar iſt, und aller Rettung

trotzet; dieſer Krankheit, welche wegen der Heftigkeit ihres Anfalls, we—

gen der Große ihrer Schmerzen ſo entkraftend, und bey allen dieſem von

ſo boſer Art iſt, daß ſie hundert andre Uebel herbey locket, um die Ge—

fahr, die ſie angefangen hat, aufs hochſte zu treiben; dieſer Krankheit,

welche mit deſto mehr Schreckniſſen einer todlichen Gefahr umgeben iſt,

je
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ders, welche bereits in dem kaiſerlichen Hauſe ſo viele Berwuſtung ange—

richtet, und ſo viele traurige Trophaen in dem Reiche des Todes aus die

ſer Beute au'geſtellet hat, vor welcher Thereſia mit ſo viel duge Furcht

und Abſcheu empfindet, und welche einen ſo heftigen Anfall auf Sie ma

chet, daß der geringſte Theil deſſelben ſchon genug ware fahig geweſen,

um Sie in Gefahr, uns in Angſt und Schrecken zu ſehen. Was geden—

ken wir bey dieſer Vorſtellung? Drohet ſie uns nicht von allen Seiten,

uns unſere geliebteſte Furſtinn zu entreißen? Unterdeſſen iſt dieſes die

Krankheit Thereſiens, und ſie ſcheinet nur darum ſo groß zu ſeyn,
damit wir die wahre und beſte Hulfe bey dem Himmel allein ſuchten; ſie

ſcheinet nur darum ſo groß zu ſeyn, damit ihre Heilung der Macht Got

tes wurdig ware, und wir den ſicherſten Beweis von der Große derſelben

hatten; ſie ſcheinet nur darum ſo groß zu ſeyn, damit Gott, da wir das

Bild ſeiner Majeſtat in Thereſien verehrten, durch ſeine Macht in Jh

rer Erhaltung unſre Liebe bekronte.

Und wie geſchwind brekronte er ſie? Ungeachtet das Uebel von

einer ſolchen Beſchaffenheit iſt, daß es jenen heftigen Krankheiten nicht

gleichet, welche entweder auf einmal uberwinden, oder abgetrieben

werden; daß es ſogar manchmal erfordert, angehalten, und vergroße—

ret zu werden, um den Heilungsmitteln einen Weg zuzubereiten; daß

es durch eine geraume Zahl der Tage das Leben zwiſchen Furcht und

Hoffnung ſchwanken laßt: was ſage ich ungeachtet wir bey der gan—

zen Große des Uebels noch von den Anzeichen einer großern Gefahr

vernahmen, und unſer Gemuth, ſo beſturzet wir waren, aufzurichten

ſuchten, nicht um bey dem Uebermaaße unſeres Leides Standhaftig—

keit
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bevorſtunden, nicht ganzlich zu erliegen: ſo waren wir ſo glucklich,

daß alle dieſe Schrecken von kurzer Dauer waren. Von dem Augen—

blicke an, da die Gefahr wichtig wurde, verfloſſen kaum ein paar Tagt

unter den Thranen unſerer Betrubniß, als uns ſchon die vergnugte—

ſte Nachricht, erfreute, daß, die wir alles befurchtet hatten, faſt alles

bereits hoffen dorften. Angenehmſter Zeitpunkt unſers Lebens! Gott

hat ihn uns, meine Herren, erſcheinen laſſen. Er hat die Wut einer
Krankheit gebrochen, die ihrer Ratur nach ſo langwierig ſeyn ſollte;

er hat dem gefahrlichen Uebel Schranken geſetzet, um unſere Peinen

zu ſtillen; er hat Thereſien durch ſeinen belebenden Hauch neue
Krafte eingegoſſen, um Jhre Geneſung zu beſchleunigen; allein er hat

auch ſeine Macht dadurch geoffenbaret, daß er uns in der Geneſung

Thereſiens neue Vortheile verſchaffet.

Worinnen beſtehen dieſe Vortheile? Darinnen, daß er uns in

Thereſien auch unſern geliebteſten Kaiſer erhalten. Denn meine
Herren, ihr waret vielleicht mit der Große euers Schmerzens und

eurer Bekummerniß allzuſehr beſchafftigret, als daß ihr alle Umſtande

bemerken ſolltet; allein es war in der That wo nicht fur das Leben
Joſephs, doch für eine Verkurzung deſſelben und eine ganzliche Ab—

nahme ſeiner Krafte zu zittern. Erinnert euch, meine Herren, auf ei—

ne kurze Zeit alles deſſen, was ihr mit euern Augen ſelbſt erblicket

habet, und urtheilet, ob meine Muthmaßungen eitel, und ungegrun—

det ſiad. Was hat dieſer uns ſo theure Prinz durch einen Raum von

ſechs Jahren erfahren muſſen? Welchen entſetzlichen Streichen des

Gluckes war er ausgeſetzet? Sagen wir vielmehr, durch welche em

D pfind
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bewahren wollen? Er verlor einen Bruder und eine Schweſter, die

Hoffnung ſo vieler Lander, die ſie beglucken ſollten, in der Bluhte

ihrer zarteſten Jahre; Er, Deſſen beſondere Eigenſchaft iſt, Seine

durchlauchtigſte Familie mit einer vorzuglichen Liebe zu umfangen.

Jhm wurden zwo vortreffliche Gemahlinnen, welche ihre Geburt und

Wurde mit ſo glanzenden Tugenden ſchmuckten, und die Seiner Liebe

und der allgemeinen Hochachtung ſo wurdig waren, auf die unvermu—

theſte, auf die ſchmerzlichſte Art entriſſen. Der Tod raubte Jhm einen

Vater, der die Zierde ſeines Hauſes, die Gluckſeligkeit Deutſchlan

des, die Bewunderung Europens war, der wenn er nach Jahrhun—

derten in den Himmel entwichen ware, fur unſere Ruhe und unſer
Vergnugen allezeit zu fruhzeitig wurde entwichen ſeyn, der Jhn ſo zart—

lich liebte, und dem Er gänzlich ergeben war, und er raubte Jhm die

ſen Bater aus Seinen Armen. Und nun? nun rauchen noch die To
desfackeln bey dem Grabe einer geliebten Kaiſerinn, noch tonen in Sei—

nen Ohren der Trauerſchall und die Klagelieder; ſo ziehet ſich der
ſchwarzeſte Sturm uber Seinem Haupte zuſammen, ſo ſcheinet der Him

mel einen Ort in Deſſen Herzen zu ſuchen, wo er Jhm eine neue

Wunde ſchlagen konne, ſo ſturzet er Thereſien nieder, um Jhm die
letzte Stutze, Seinen beſten Troſt zu entziehen. Harte Streiche fur das

Herz Joſephs! todliche Schmerzen! tiefe Wunden! wer mag ſie heilen?

Nein, großer Kaiſer! wir verkennen Deine Tugend nicht. Wir

haben Deinen Heldenmuth, Deine unglaubliche Standhaftigkeit, welche

Dich bey den ſchrecklichſten Fallen, von denen der Erdkreis erſchutte—

ret wird, unbeweglich machen, gehoret, geſehen, bewundert. Wir

ſahen



Age 9 tge 27ſahen ſir auch gegenwartig, und bewunderten ſie. Niemals ſoll das
Andenken eines ſo erhabenen Beyſpiels in unſerer Bruſt ausgeloſchet

ſeyn; und ſpatere Zeiten ſollen noch das Lob dieſer Herzhaftigkreit von

dem Munde unſerer Enkel vernehmen. Allein, meine Herren, ſo groß

auch die Standhaftigkeit iſt, ſo kann ſie zwar den Schmerzen unter—
drucken, die Traurigkeit maßigen, aber die Empfindung nicht vertil—

gen. Ja, dieſe wird noch dauerhafter, wenn die Standhaftigkeit den
Ausbruch des Schmerzens hemmet, und ihn gleichſam innerhalb ſich

ſelbſt verzehret. Scheinet euch alſo nicht, daß der Schmerz bey ſo

betrubten Zufaällen in einem ſo empfindlichen Herzen, als das ſchone

Herz unſers Kaiſers iſt, auf das grauſamſte muſſe gewutrt haben,

und daß Er endlich hatte unterliegen konnen? Und was ſollte ich von

jenen unermudeten Sorgen, die Er bey jedem Umſtande der Krank—

heit außerte, von jener ununterbrochenen Gegenwart, von jenen ehrer—

bietigen Dienſtle ſtungen, von jenen ſchlafloſen Rachten, die Er bey

dem Krankenbette zugebracht hat, ſagen War nicht alles dieſes fa—
hig genug, bey dem innerlichen gehauften Leiden die Krafte des beſten

Sohnes zu erſchopfen, und die Tage Seines bluhenden Lebens ver—

welken zu machen? Allein Gott hat ſo betrute Muthmaßungen nicht

in die Erfullung gehen laſſen, und indem er ſeine Macht in der Ge—
neſung Thereſiens gezeiget, ſo hat er uns auch in Anſehen des Le—
bens unſers theuerſten Kaiſers beruhiget.

Was fur gluckliche Ausſichten zeigen ſich uns hier, meine

Herren? Eine Mutter, welche bey der Schwere ihrer Krankheit aus

der zartlichſten Liebe des Sohners die großte Linderung ſchopfet, und

ein Sohn, der niemals ein großeres Bergnugen als in der Geneſung

D2 einer



28 czk  bößeiner ſo liebenswurdigen Mutter empfindet: eine Mutter, welche nun

von ſo vielen Tugenden neue Beweiſe empfangt, wie wurdig ihr erha—

bener Sohn ſey, die groößten Kronen der Erde zu tragen; und ein

Sohn, der ſein Gluck preiſet, an der Seite ſeiner großen Mutter noch

langer regieren zu konnen: eine Mutter, deren Leben nach uberſtan—

dener Krankheit eine lange Dauer der Jahre verſpricht; und ein Sohn,

welchem wegen der Ehrfurcht und Liebe gegen ſeine durchlauchtigſte

Mutter die Berheißung Gottes zum Lohne das ſpateſte Alter der

Menſchen ertheilet!

Dieſe Freude, meine Herren, dieſen Troſt, mit dem unſere
Herzen ganz erfullet ſind, haben wir dem Allerhochſten zu verdanken,

der uns Thereſien aufs neue und aufeine ganz beſondere Art geſchenket hat.

Wir genoſſen bisher das beneidenswerthe Gluck, dieſe beſte Furſtinn zu

haben, wir ſahen Sie, als eine Gabe des Himmels an; allein Sie war
fur uns eine ſolche Gabe, welche wir durch den gemeinen Weg der Na—

tur empfangen haben. Eine wurdige Tochter ſo vieler Kaiſer, die

Erbinn der zahlreichen Kronen des ſechſten Karls, mußte Sie den Thron

beſteigen, um uber uns zu herrſchen. Allein da Sie das todliche Ue—

bel der Krankheit uberfallt, welche Sie das Leben koſten ſollte, und

da Sie Gott der Gefahr entreißt, und Jhre Tage zuruckruft; ſo em

pfangen wir Sie nun als ein Werk der Macht Gottes, als ein Geſchenk

des Allerhochſten allein aus ſeinen Handen; und unſere Pflicht iſt, Sie nun

mit einer reinern Ehrfurcht zu verehren, und mit einer noch zartlichern Lie

be zu umfangen. Welche Opfer des Dankes ſind wir alſo dem Herrn

fur dieſes koſtbareſte Kleinod nicht ſchuldig? Laſſet uns, meine Her—

ren,



ren, nicht langer verweilen, ihm dieſelben zu entrichten; laſfet uns

unſere Seele in den feurigſten Entzuckungen der Dankbarkeit vor den

heiligen Altaren ausſchutten; laſſet uns unſere Stimme mit der Kir—

che erheben. Ja, großer Gott! Gott der Herrlichkeit und Macht! wir

loben dich, wir bekennen dich als den höchſten Herrn, in
deſſen Handen die Schluſſel des Lebens und Todes ſind. Du haſt dich

durch die Furcht und Freude, die in dieſen Tagen in unſrer Bruſt
abgewechſelt haben, verherrlichen wollen: Wir loben dich. Du haſt

deine geliebte Thereſia mit den Gefahren der Krankheit umgeben:

Wir loben dich; denn du haſt uns dadurch Jhre Große entdecket.

Du haſt Sie wieder geſund und mit muntern Kraften erneuert her—

geſtellet: Wir loben dich, weil du uns dadurch deine große Macht

haſt ſehen laſſen. Aber, o Herr! zeige nun auch deine Gute, und

erhalt uns, ſo lang es moglich iſt, eine Wohlthat, fur welche wir dir

heute danken. Entferne inskunftige jedes Unheil von unſerer theure—

ſten Monarchinn, und verbreite deinen heiligen Segen uber Sie,

die hierunten der edelſte Theil deines Erbes iſt, und einſtens die Er—

binn deines Reiches ſeyn wird. Leite Sie auf dem Wege deiner gro—
ßen Abſichten, die du uber Sie haſt, und erhebe Jhren Ramen durch

eine Gluckſeligkeit und einen Ruhm, welche Jhrer hohen Tugenden

wurdig ſind. Dieſes iſt, was wir mit der ganzen Jnbrunſt unſerer
Seele von dir flehen, wofur wir dich jeden Tag ſegnen, und deinen

heiligen Namen bis in die ſpateſten Zeiten preiſen werden.

Be
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Begleiten wir, meine Herren, mit dieſen Geſinnungen der Dank

barkeit und Andacht das hriligſte Opfer, welches nun der hochwur—

digſte Prieſter Jeſu Chriſti dem Allerhochſten darbringen wird, damit

er eine ſo gerechte Bitte erhore; und wir durch den Beſitz Thereſiens

ſowohl die allgemeine Gluckſeligkeit als unſere Freude und Hofftiungen

taglich erneuert, vergroßert, verewiget ſehen mogen. Amen.
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